
sehr kostspielige Arbeit, wenn sie mit der Hand ausgeführt werden
muß. Die Maschine ist folgendermaßen beschaffen: Auf einer rasch
umlaufenden Welle befinden sich zwanzig bis achtzig Kreissägen,
die mit ihren spitzen, schräg gestellten Zähnen durch einen eng
gestellten eisernen Rost durchgreifen, die auf einem Zuführtisch
ausgebreitete Baumwolle erfassen und durch den Rost hindurch¬

zerren, während die Samenkörner, an denen der Bast sitzt, ab¬

springen. Es ist leicht begreiflich, daß langhaarige Baumwolle,
die kostbarste Sorte, bei diesem gewaltsamen Verfahren leicht
zerrissen wird. Um dieses zu vermeiden, wendet man jetzt meistens
eine Walzenmaschine an, wobei die Baumwolle zwischen zwei

glatten oder geriffelten Walzen hindurchgeht. Die Samenkörner
können nicht folgen und springen ab. Aus ihnen wird Öl gepreßt,
das merkwürdigerweise sehr oft den vornehmeren Namen „Oliven¬
öl“ führen soll und den Hausfrauen manchmal als „feinstes Tafel¬
öl“ verkauft wird.

Nachdem die Baumwolle in dem „Gin“ gereinigt worden ist,
wird sie in Ballen gepreßt und diese mit eisernen Bändern um¬

wunden, deren Herstellung auch wieder einen ganzen Industrie¬
zweig bildet, das Ganze in Jutesäcke genäht, und die Ausrüstung
für die Weltreise ist fertig. Die Einkäufer für die Handlungen aus
New Orleans, Memphis, Charleston und den übrigen Stapelplätzen
stellen sich ein, treffen ihre Wahl und schließen Verträge ab.

Das Leben der Arbeiter während der Ernte ist, abgesehen
davon, daß die Arbeit in dem heißen Sonnenbrände anstrengend
ist, doch nicht allzu hart. Während des ganzen Tages folgen
ihnen Karren mit frischem Trinkwasser im Felde, die Mahlzeiten
sind gut und reichlich, und man läßt ihnen Zeit, sie in Ruhe

zu genießen. Das war schon üblich in der Zeit „vor dem Kriege“.
Heute wie damals sorgt der Plantagenbesitzer aufs beste für sie,
wenn aus keinem andern Grunde, so aus Klugheit. Er pflegt

sie, wenn sie erkranken, und sorgt für Unterhaltung und Ver¬
gnügen am Abend und an den Sonntagen. Trotzdem und trotz

des guten Verdienstes werden die Neger als Arbeiter in den Baum-
wollplantagen immer seltener, und der Süden wird bald vor die
schwierige Aufgabe gestellt sein, Ersatz für den Schwarzen schaffen
zu müssen.


